
Nie wieder Faschismus!!!

Was wir  aus  der  Geschichte  des  spanischen Bürgerkrieges  lernen
können

Der Kampf und der Widerstand gegen Faschismus, Rassismus und alle seine
Ausprägungen  ist  heute  wieder  und  immer  noch  eine  der  wichtigsten
Aufgaben.  Zu  Recht  ist  es  daher  vor  allem  vielen  Jugendlichen  ein
besonderes  Anliegen,  sich  gegen  die  widerlichste  Ausprägung  aller
bürgerlichen Ideologien  mit  Wort  und Tat  zur  Wehr  zu  setzen.  Auch in
Deutschland  hat  die  extreme  Rechte  längst  wieder  Fuß  gefasst.  Ihre
rassistische Grundhaltung ist  in der Gesellschaft  angekommen (Stichwort
Alltagsrassismus).  Immer wiederkehrende Angriffe auf Migrant_innen und
Antifaschist_innen zeugen davon, dass sie zunehmend gewaltbereit und auch
besser organisiert ist.

Doch  auch  der  Widerstand  gegen  die  Neofaschisten  wächst.  Kein
Naziaufmarsch  findet  ohne  die  breitesten  Gegenmobilisierungen  statt.
Zuletzt  konnte  die  antifaschistische  Bewegung  in  Dresden  den  größten
geplanten Aufmarsch in Europa verhindern. Auch in Lübeck im März konnten
die Nazis nur einen kleinen Bruchteil ihrer Route marschieren.

Mit  der  Krise  des  Kapitalismus  und  der  relativen  Schwäche  der  linken,
revolutionären  Kräfte  ist  auch  mit  einem  Erstarken  des  Faschismus  zu
rechnen. Obwohl die Menschen heute über eine historische Erfahrung mit
dem  Faschismus  verfügen,  ist  die  Gefahr  einer  erneuten  faschistischen
Machtergreifung in Zukunft nicht auszuschließen (siehe z.B. die faschistische
Partei  „Alleanza Norte“ in Italien).  In so einem Fall  ist  es Wort wörtlich
lebensnotwendig, die richtige Antwort parat zu haben um die Faschisten zu
besiegen! Deshalb sollten wir einen Blick auf die Geschichte werfen, wie es
passieren  konnte,  dass  die  Faschisten  in  verschiedenen  Ländern  an  die
Macht gekommen sind.

Der spanische Bürgerkrieg
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Der  spanische  Bürgerkrieg  begann  im  Jahre  1930  mit  dem  Sturz  der
Militärdiktatur  von  Primo  de  Rivera  und  endete  1939  mit  dem denkbar
schlechtesten  Ergebnis,  der  Machtergreifung  durch  die  Faschisten  mit
General Franco an der Spitze. Der Ausgang war eine blutige, verheerende
Niederlage  der  spanischen  und  der  gesamten  Arbeiterklasse  weltweit.
Hunderttausende,  die  jahrelang  gegen  den  Faschismus  gekämpft  hatten,
wurden verhaftet, verschleppt, ermordet. Die Reaktion schlug schonungslos
auf die Aufständischen nieder, eine Katastrophe, von der sich die spanische
Arbeiterbewegung bis heute nicht erholt hat.

Doch wie konnte das passieren? Der antifaschistische Widerstand war in
Spanien weitaus höher entwickelt als beispielsweise in Deutschland. Nicht
nur dass die Arbeiterklasse zusammen mit der Bauernschaft in Spanien einen
heroischen Kampf ungeahnten Ausmaßes geführt hat, ja eigene Machtorgane
(Räte, Komitees, Milizen) entwickelt und Städte (Barcelona, Valencia) sowie
ganze Regionen (Katalonien) kontrolliert hat, nein, auch aus dem Ausland
kamen etliche internationale Brigaden zu Hilfe um Seite an Seite mit dem
spanischen Proletariat zu kämpfen!

In  Katalonien,  speziell  in  Barcelona,  war  die  Arbeiter_innenkontrolle  am
weitesten entwickelt. Dort besaß die Arbeiterklasse de facto die Macht. Die
regionale  Regierung,  die  „Generalidad“,  war  von  dem  Wohlwollen  der
„antifaschistischen Milizkomitees“  abhängig.  Barrikaden wurde überall  in
der  Stadt  errichtet.  In  Lerida  und  Hostafrancos  ergaben  sich  1937  die
Regierungstruppen  den  Arbeiter_innen.  Anfänglich  zur  Verteidigung  der
noch jungen bürgerlichen Republik, merkten die Arbeiter_innen schnell, dass
hier mehr zu holen war. Und trotzdem, am Ende siegte die faschistische
Reaktion. Der Grund dafür lag in den katastrophalen Fehlern und dem Verrat
der  politischen  Führungen.  Um  das  zu  verstehen  und  in  zukünftigen
Situationen dieselben Fehler zu vermeiden, müssen wir einen Blick auf die
Geschichte  werfen.  Wir  gehen  hier  auf  die  beiden  zentralen  Kräfte,  die
Stalinisten und die Anarchisten, ein. Der Einfachheit halber verzichten wir
auf eine Darstellung der weiteren Parteien, wie Sozialdemokratie und der
POUM, welche in trotzkistischer Tradition stand. Eine vollständige Erfassung
der Ereignisse müsste eine Beurteilung dieser Kräfte natürlich beinhalten.



Der Stalinismus

Keine  Frage:  die  Stalinisten  trugen  die  Hauptschuld  an  der  blutigen
Niederlage des  spanischen Widerstands!  Sie  erwiesen sich  nicht  nur  als
unwillig, den Widerstand und die Selbstorganisation der Arbeiter_innen und
der Bauernschaft zu unterstützen, sondern sie avancierten zu dem größten
Hindernis,  ja  den  schärfsten  Gegnern  eben  dieser  Selbstorganisation.
Hindergrund dafür  bildet  die  Außenpolitik  der  Sowjetunion  unter  Stalin.
Stalin hatte nach den Moskauer Prozessen (alle echten oder vermeintlichen
innerparteilichen  Gegner,  die  noch  übrig  geblieben  waren,  wurden
hingemetzelt)  Anfang  der  1930er  Jahre  seine  uneingeschränkte  Macht
gesichert.  Er und die Bürokratie,  mittels deren er herrschte, hatten kein
Interesse an einer Ausweitung der Revolution, schon gar nicht wenn sie auf
Machtorganen  der  Arbeiterklasse  basierte.  Stalin  war  vielmehr  daran
interessiert, einen Kuhhandel mit England und Frankreich einzugehen, um
seine Stellung zu sichern. Dafür opferte er das spanische Proletariat auf dem
Altar.

Um  das  Bündnis  mit  Frankreich  und  England  zu  suchen,  musste  die
spanische Revolution im bürgerlichen Rahmen bleiben. Deshalb griffen Stalin
und seine Konsorten zu einer Form der  Etappentheorie und erklärten, dass
der  Widerstand  nicht  gegen  den  Kapitalismus  und  für  den  Sozialismus
gerichtet sein müsse, sondern gegen den Faschismus und für die bürgerliche
Republik. Der Kampf für den Sozialismus stand nicht auf der Tagesordnung,
wurde „nach hinten geschoben“, in eine ferne Zukunft. So kam es, dass die
spanischen Stalinisten, welche sich Kommunisten schimpften, zu eisernen
Verteidigern des Kapitalismus wurden!

Diese Politik fand ihre Ausprägung in der so genannten Volksfront („frente
popular“),  d.h.  ein  Bündnis  mit  den  „demokratischen“  Sektoren  der
Bourgeoisie  gegen  den  Faschismus.  Dafür  wurde  die  Losung  der
sozialistischen Revolution geopfert. In Spanien waren die Stalinisten in der
PCE  (Partido  Communista  de  Espana)  organisiert  und  über  die
Kommunistische  Internationale  aus  Moskau  dirigiert.  Sie  traten  in  die
Volksfrontregierung  zusammen  mit  den  Republikanern  und  den
Sozialdemokraten (der PSOE, Partido Socialista obrero de Espana) ein. Dort



vertraten  sie  ein  linksbürgerliches  Wischiwaschi-Programm.  Sämtliche
Forderungen nach Arbeiter_innenkontrolle waren verschwunden. Sogar auf
die Landreform, auf die Aufteilung des Grund und Bodens unter den Bauern
wurde verzichtet. Lediglich Großgrundbesitzer, die offen mit den Faschisten
kollaborierten, wurden enteignet. Das hatten sie aber gar nicht nötig, denn
die Regierung mit  der PCE stellte die Verteidigung ihres Besitzes gegen
aufständische Bauern und Arbeiter_innen mit  militärischer Gewalt  sicher.
Auch die koloniale Unterdrückung von Marokko wurde befürwortet!

So  verhinderten  die  Stalinisten  an  vorderster  Front  den Widerstand der
Arbeiter_innen, indem sie sie aufforderten, die Barrikaden zu räumen, ihre
Waffen abzugeben und sich der bürgerlichen Polizei und Armee sowie der
Regierung unterzuordnen. Durch diese Sabotage in den eigenen Reihen und
die Demobilisierung wurde der Sieg der Faschisten erst möglich. Nachdem
diese  gewonnen  hatten,  wanden  sich  die  einstigen  Verbündeten  der
Stalinisten  gegen  sie.  Sie  hatten  eine  nützliche  Rolle  bei  dem Sieg  der
Konterrevolution gespielt, jetzt konnte man sich ihnen entledigen. Und so
kamen auch Tausende Stalinisten unters Messer. Demo Original aus Moskau
konnte das jedoch egal sein. Die Schuld wurde dem republikanischen General
Miaja gegeben, welcher desertiert hatte.

Der Anarchismus

Anders war die Lage bei den Anarchisten. Der Anarchismus war in Spanien
traditionell  stark  verankert,  da  bei  dem  Konflikt  innerhalb  der
1.Internationale  zwischen  Anarchisten  (Bakunin)  und  den  Kommunisten
(Marx) die spanische Sektion mehrheitlich auf Seite der Anarchisten stand.
Sie  hatten  einen  führenden  Einfluss  innerhalb  der  Arbeiterbewegung.
Organisiert  waren  sie  während  des  Bürgerkrieges  in  der  anarcho-
syndikalistischen Gewerkschaft CNT (Comité Nacional del Trabajo) sowie der
FAI (Federación Anarquista Iberiqua), welche innerhalb der CNT agierte und
die eigentliche ideologische Führung war.

Im  Gegensatz  zu  den  Stalinisten  befürworteten  die  Anarchisten  die
Massenaktionen  der  Arbeiter_innen  und  die  Schaffung  ihrer  eigenen
Komitees und Räte. Doch die Realität des Klassenkampfes hat sie sozusagen



rechts überholt. Der Anarchismus lehnt im Gegensatz zum Marxismus jede
Art von Machtausübung ab. Das führte zu dem Paradoxon, dass obwohl die
Macht praktisch in den Händen der Arbeiter_innenkomitees war, diese sich
unter  der  Führung  der  Anarchisten  weigerten,  sie  zu  ergreifen  und
auszuüben.  Fabriken  und  landwirtschaftliche  Betriebe  wurden  zwar  zu
Kollektiven zusammengeschlossen,  aber  der  nächst  logische Schritt,  eine
Koordination  dieser  und  die  Aufstellung  eines  nationalen  Plans  zur
Produktion, der Aufbau einer demokratischen Planwirtschaft, wurde von den
Anarchisten  ausdrücklich  abgelehnt!  Sie  arbeiteten  im  Rahmen  der
kapitalistischen  Wirtschaft  weiter.

Daraus  ergab  sich  eine  Doppelmachtsituation:  wer  bestimmt  über  die
Produktion? Die Anarchist_innen glaubten, diese einfach damit zu lösen, dass
die Kollektive für sich produzierten und es immer mehr Kollektive geben
würde. Doch die Reaktion schläft nicht, und jede Doppelmachtsituation muss
letztendlich für die eine oder andere Seite entschieden werden. Da diese
Macht,  gestützt  auf  die  Arbeiterklasse,  nicht  genutzt  wurde,  um  den
Kapitalismus zu zerschlagen und zu ersetzen, war es letztendlich Franco, der
die Situation genutzt hat.

Die CNT scheute den Konflikt mit der Regierung. Letztendlich forderte auch
sie die Arbeiter_innen
dazu auf, ihre Waffen niederzulegen.

Lehren für heute

Warum stellen wir ausgerechnet diese beiden Strömungen, Stalinismus und
Anarchismus  dar?  Zum einen  spielten  beide  eine  zentrale  Rolle  bei  der
Niederlage der Revolution. Zum anderen haben diese Ideologien auch heute
noch  bzw.  wieder  einen  wichtigen  Einfluss  in  der  antifaschistischen
Bewegung.

Wir stellen der Politik der Volksfront die Politik der Einheitsfront entgegen.
Das heißt ein Bündnis zwischen allen Strömungen der Arbeiterbewegung,
jedoch nicht  mit  offen prokapitalistischen Parteien.  Dieses  Bündnis  muss
geeint in der Aktion gegen die Faschisten sein,  darf  sich aber nicht der



bürgerlichen Ideologie der Verteidigung des Kapitalismus unterordnen. Wir
werden innerhalb dieses Bündnisses für eine revolutionäre Politik agitieren,
da der Faschismus eine Ausdrucksform des Kapitalismus ist und letztendlich
nur durch seinen Sturz besiegt werden kann.

In der Herangehensweise vieler antifaschistischer Aktivist_innen findet sich
auch heute wieder unbewusst die Volksfront wieder: „Ja, wir sind ja auch für
die  Revolution,  aber  gegen  die  Faschisten  stehen  wir  erst  mal  alle
zusammen, das ist unser oberstes Ziel, und danach kämpfen wir gegen den
Kapitalismus.“ Der spanische Bürgerkrieg und seine blutige Niederlage hält
uns vor Augen, wohin eine solche Politik führen kann und führen wird.

Der Kampf gegen den Faschismus ist untrennbar verbunden mit dem Kampf
gegen den Kapitalismus!

Einheitsfront statt Volksfront!


